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Slug ber Söeö^ule Söultiuil

beriptet ein Sorrefponbent ber „Oftfd^Jueig" : Sie ift jtoar
ïeine fantonale Slnftalt, fonbern nur eine fepr mäfeig f±aat=

lip fubDentionterte ; 3euge toggenburgifper Spatfraft unb
Sinnes für inbuftrieHen gortfprttt, fönnie ber Staat nur
fiolg fein, wenn er fie fein eigen nennen bürfte. ®in ftatt»
liper Sorbau enthält bie SerfaufSräume unb bie Seprfäle.
Slnfpltefeenb finben wir einen großen Saalbau mit Qberlipt.
Spon non weitem fünbiget fid) ein Staffeln unb Spnurren
in allen Sonarten an, unb man weife, bafe pier ber praf»
tifpe ßeprfaal ift. Sa finben wir Söebftüple aller Simen»
fionen unb Sorten in Setrieb, ben fèoneggerfpen Don Stüti,
englifpe, fäpfifpe unb anbere, unb auf ipnen Wieberum
©ewebe aller Sorten in 3lrbeit, Dom gemöpnlipen Satun
weg bis su ben feinften SaummoHgetoeben unb Seppipen.
Sin jebem SBebfiupI finben wir junge Seute tpätig, Söpne
Don Saufleuten unb gabrifanten, ärmerer Seute Sinber, bie

ftp su Sßerfmeiftern, 3eipnern ec. aushüben wollen. 3n
einer ®cfe finben wir aup einen Straminmebftupl, mit SSan=

toffelu in Slrbeit. ®r intertffiert uns befonberS barum, weit
einer unferer fproeiserifpen ©pperten in ©picago auf bie

Straminweberei Derwiefen unb tpre ®infüprung befonberS
ber Dftfpweis ans §ers gelegt pat, als lopnenben ®rfap
für gemiffe Slbgänge in ber Stieferei. SUS wir biefeu 2öeb=

ftupl fapen, paben wir mopl nidjt an ber SBoplgemeintpeit
jenes SateS gezweifelt, bagegen baran um fo ernftliper, bafe

er praftifdj fei. SJian mufe biefe Eompligierte Stafpinerie
fepen, um s« wiffen, bafe biefer 3®eig nur lopnenb fein
lann, wenn ein unb baSfelbe Seffin in grofeen Quantitäten
abgefept werben fönnte. Safür finb aber bie SluSfipten
perslip gering. Unfer eigenes Sanb ift ein su fleineS 916=

fapgebiet; für ben SIbfap nap aufeen finb bie grofeen 3öüe
auf biefen Slrtifeln in ben europäifd^en Staaten fepr pemmenb,
unb ba bie Songoneger Dorberpanb nop feine Stramins
Pantoffeln tragen, fo pätte audj ein Slbfap nap ben Sropen
wenig ©pancen. Sßäprenb alfo bie jungen Seute pier an
ben Slafpinen fiep üben, setpuen anbere im Seprfaale oor»

nen. 2Bir blättern einselne iprer Stufterbüper burp, unb
obwopl nur Saie, bemunbert man bop ipre fpftematifpe
Slnlage, ipreu Seiptum unb- bie überaus flare ÜJletpobe in
ben beigegebenen Seiten unb Salfulationen. — 3m SSerfaufS®

Simmer finben wir felbftgefertigte Stoffe aller Strien ange»

päuft, folepe für bie einfapften Sebürfniffe unb wieber folepe

mepr lupriöfer Statur. Sßäre man galant, fo pätte man
feiner ©pepäifte eine präptige Sifpbecfe, in ber gefpmaef»
Dollen 3eipuung eins SBibmung an bie SunbeSfeier Don

1891, su gr. 9- — peimgebrapt. 9luf bie grage, ob nitpt
auep bie SBottweberei gepflegt werbe, legt ber tgerr Sireftor
eine ganse Slngapl Herren tupftücfe oor, folibefte unb ge»

fpmacfboHe 9trbeit in Material unb SluSfüprung; Stoffe
für bie Snabenwelt, für ben Sîann aus bem Scittelftanbe
unb ben tQerrn. 2ßir fragen nap ben greifen unb finben
fo erftaunlip billige Slnfäpe, bafe wir jeber ÜJlutter mit 6
Suben unb e'nem SJÎanne, ber bie Sleiber ftarf abnüpt,
raten, fip für ipre Stoffbesüge an bie SBebfpule in SBatt»

mil s« wenben. Sie wirb uns Sanf wiffen bafür. ®ine
weitere grage gept bann nap Sßollftoffen in Samenfonfeftion.
Slup pier gelangen einige gans nette Sapen sur Sorlage.
„Slber was wollen Sie" — flagt ber Sireftor — „folange
bie Spweis feine leiftungSfäpige gärberei unb Slppretur auf
biefem ©ebiete befipt, werben bie besüglipen Serfupe feinen

praftifpen 2ßert befipen." Unb ba ftofeen wir benn wieber

auf einen alten SieblingSgebanfen unb fönnen nipt begreifen,
bafe unfere Seutfpfpmeis, welpe fooiel inbuftrieüe ®nergie
unb SnitiatiDe befipt, fobiel inbuftrieUen SDtut, fip nop nipt
baran gemapt pat, enblip einmal ein grofeeS ©tabliffement
biefer Sranpe su grünben, baS allen peutigen Slnforberungen
entfpräpe, um fpöne unb lopnenbe 9lrtifel, wofür wir jäpr=

lip SStittionen unb SPtiHiouen an baS SluSlanb abgeben, im

eigenen Sanbe erfteHeu su fönnen. Sen fèapnemannStans
pätte man napgerabe lange genug gelangt, wonap man auf
ber einen Seite fagt: „2Bir fönnen mit ber Färberei unb
Slppretur nipt DormärtS, weil mir feine fräftige äöeberei

befipen," unb auf ber anberen Seite: „SBir fönnen mit ber
SBottweberei für Samenfonfeftion nipt DormärtS, weil wir
feine leiftungSfäpige gärberei unb Slppretur in biefer iöranpe
paben." — — Siefe ©igampfe ber 3luSrebe ftimmt fo gar
nipt mit unferem fonft fo energifpen SSefen! 3tem! SBenn

wir an ber Sßattmiler Sßebefpule, bie wir als eine ißerle
unferer fantonalen, inbuftrieUen Slnftalten betrapten, etwas
Dermtfet paben, fo beftept es barin, bafe nap unferer Slnfipt
ber Sricotage su wenig Slufmerffamfeit gefpenft wirb. Sie
®rfolge ber trefflipen fÇabrit in Slltftätten seigen, bafe in
biefen Slrtifelu nop etwas su polen ift, umfomepr, als fie

nipt im Slbenbsenitpe iprer 3ufunft ftepeu, fonbern erft im
poffnungSfropen DUorgen. 2Hit grofeer Slptung bor unferem
Soggenburg fpeibet man auS biefer Ülnftalt, Welpe an praf»

tifper unb foliber ©eftaltung ipreSgleipen fupt unb berufen

ift, ber Snbuftrie ÜJlänner beS SönnenS unb sügigen gort»
fpritteS su liefern. Unb bop pat uns fpeinen wollen, als
ob wir mit unferen inbuftrietten SSilbungSanftalten nop eine

Stufe pöper in Söesug auf ipreu praftifpen 2Bert gepen

fönnten. É5ir paben im ©êifte eine 9lnftalt gefepen, breifap
fo grofe, wie jene in SBattmil; für bie SBeberei fo einge=

riptet wie jene, DieHeipt nop etwas erweitert, baneben aber
eine Spule mit ber gleipen Stnriptung für Stieferei, unb
in fßerbinbung bamit eine SkrfupSftation für gärberei. Unb

biefe Slnftalt pabe uns baS gebrapt, beffen üJlangel unfere

tüptigften gubuftrieHen feit 3apr unb Sag beflagen, nämlip
innigere SBepfelbesiepungen in ber Sepnif ber Permanbten

Snbuftrien, mepr gegenfeitigeS SSerftänbniS für fie unb bamit
einen wefentlip breiteren Soben für neue Slrtifel, Combina»
tionen 2C., als ber peutige eS ift.

Literatur.
3n 81. §artleben'S Sßerlag, SBien, fßeft unb Seipgig, ift

foeben erfpienen unb burp bie teepnifpe Suppanblung.
SB. Senn jun., in 3ürip su begiepen :

Sa§ SlpttferPicren PcS §oIjeë. SSon SoiuS ®bgar Slnbés.
iDlit 54 Slbbilbungen. 17 Sogen. Dftab. @ep. gr. 5. 40.
©leg. geb. gr. 6. 65.

Sie Siteratur bietet unS nur wenig 2Berfe über bie

tonferbierung biefeS fo auSgebepnt oermenbeteu Sau» unb
SrennmaterialeS unb eS wirb baper bie pier Dorliegenbe
Slrbeit in ben mafegebenben gapfreifen einiges Snterreffe
erregen, umfomepr, als ja bie immer weniger merbenben
SBälber unb bie lange 3^it, welper eS bebarf, um felbft bei
rationeller 8tufforftung wieber fplagbare Seftänbe su ersielen,
bie ÜfonferDierung beS §olseS gans energifp forbern. 3Jiit
einigen allgemeinen Spaten über bie Sonferoierung beS §olseS
beginnenb, wenbet fip ber Serfaffer sunäpft bem 3luStrotfnen
beS ^olgeS auf natürlipem unb fünftlipem 2Bege su, befpript
bann eiugepenb alle im Serlaufe ber 3eÜ Dorgefplagenen
Slittel sur Serlängerung ber Sauer beS fèoIseS unb an»
fpliefeenb pieran bie Perfpiebenen SouferbierungSmetpoben,
fowie bte piebei Dermenbeten Apparate fomopl für ftabile als
aup transportable Slnlagen. SaS in jüngfter 3^11 fo Diel
Dermenbete Sarbolineum finbet entfprepenbe SBürbigung, eben»

fo aup bie gegen ben fo päufigen tjjolsfpwamm su treffeuben
Sorfeprungen, baS tonferoieren gegen ben fogenannten SBurm»

frafe, gegen bte Derberblipen ©inwirfungeu ber SleereStiere
bei in Seewaffer befinblipem §olje. Sen Splufe biefer fepr
forgfältig burpgefüprteu Arbeiten bilbet baS SonferDieren
burp Slnftreipen, fowie bie Siperung gegen geuerSgefapr
unb einige anbere Serfapren, bie, Wenn fie aup nipt bireft
als ÜJlittel sur Serlängerung ber Sauer beS §olseS ange»
fepen werben fönnen, bop ben §ols üerarbeitenben Subuftrien
wiüfommen fein werben.

Nr. 33 Zlluftrtrtt lchMetzeristtz» Da»d»erker-Zrttu»g (Organ für die offiziellen Publikationen de< Schweiz. Sewerbevereint) 465

Aus der Webschule Wattwil
berichtet ein Korrespondent der „Ostschweiz": Sie ist zwar
keine kantonale Anstalt, sondern nur eine sehr mäßig staat-
lich subventionierte; Zeuge toggenburgischer Thatkraft und
Sinnes für industriellen Fortschritt, könnte der Staat nur
stolz sein, wenn er sie sein eigen nennen dürfte. Ein statt-
licher Vorbau enthält die Verkaufsräume und die Lehrsäle.
Anschließend finden wir einen großen Saalbau mit Oberlicht.
Schon von weitem kündiget sich ein Rasseln und Schnurren
in allen Tonarten an, und man weiß, daß hier der prak-
tische Lehrsaal ist. Da finden wir Webstühle aller Dimen-
fronen und Sorten in Betrieb, den Honeggerschen von Rüti,
englische, sächsische und andere, und auf ihnen wiederum
Gewebe aller Sorten in Arbeit, vom gewöhnlichen Katun
weg bis zu den feinsten Baumwollgeweben und Teppichen.
An jedem Webstuhl finden wir junge Leute thätig, Söhne
von Kaufleuten und Fabrikanten, ärmerer Leute Kinder, die
sich zu Werkmeistern, Zeichnern ec. ausbilden wollen. In
einer Ecke finden wir auch einen Straminwebstuhl, mit Pan-
toffeln in Arbeit. Er interessiert uns besonders darum, weil
einer unserer schweizerischen Experten in Chicago auf die

Straminwebcrei verwiesen und ihre Einführung besonders
der Ostschweiz ans Herz gelegt hat, als lohnenden Ersatz
für gewisse Abgänge in der Stickerei. Als wir diesen Web-
stuhl sahen, haben wir wohl nicht an der Wohlgemeintheit
jenes Rates gezweifelt, dagegen daran um so ernstlicher, daß
er praktisch sei. Man muß diese komplizierte Maschinerie
sehen, um zu wissen, daß dieser Zweig nur lohnend sein
kann, wenn ein und dasselbe Dessin in großen Quantitäten
abgesetzt werden könnte. Dafür sind aber die Aussichten
herzlich gering. Unser eigenes Land ist ein zu kleines Ab-
satzgebiet; für den Absatz nach außen sind die großen Zölle
auf diesen Artikeln in den europäischen Staaten sehr hemmend,
und da die Kongoneger vorderhand noch keine Stramin-
Pantoffeln tragen, so hätte auch ein Absatz nach den Tropen
wenig Chancen. Während also die jungen Leute hier an
den Maschinen sich üben, zeichnen andere im Lehrsaale vor-
nen. Wir blättern einzelne ihrer Musterbücher durch, und
obwohl nur Laie, bewundert man doch ihre systematische

Anlage, ihren Reichtum und-die überaus klare Methode in
den beigegebenen Texten und Kalkulationen. — Im Verkaufs-
zimmer finden wir selbstgefertigte Stoffe aller Arten ange-
häuft, solche für die einfachsten Bedürfnisse und wieder solche

mehr luxuriöser Natur. Wäre man galant, so hätte man
seiner Ehehälfte eine prächtige Tischdecke, in der geschmack-

vollen Zeichnung eine Widmung an die Bundesfeier von
1891, zu Fr. 9. — heimgebracht. Auf die Frage, ob nicht
auch die Wollweberei gepflegt werde, legt der Herr Direktor
eine ganze Anzahl Herren tuchstücke vor, solideste und ge-
schmackvolle Arbeit in Material und Ausführung; Stoffe
für die Knabenwelt, für den Mann aus dem Mittelstande
und den Herrn. Wir fragen nach den Preisen und finden
so erstaunlich billige Ansätze, daß wir jeder Mutter mit 6
Buben und e'nem Manne, der die Kleider stark abnützt,

raten, sich für ihre Stoffbezüge an die Webschule in Watt-
wil zu wenden. Sie wird uns Dank wissen dafür. Eine
weitere Frage geht dann nach Wollstoffen in Damenkonfektion.
Auch hier gelangen einige ganz nette Sachen zur Vorlage.
„Aber was wollen Sie" — klagt der Direktor — „solange
die Schweiz keine leistungsfähige Färberei und Appretur auf
diesem Gebiete besitzt, werden die bezüglichen Versuche keinen

praktischen Wert besitzen." Und da stoßen wir denn wieder

auf einen alten Lieblingsgedanken und können nicht begreifen,
daß unsere Deutschschweiz, welche soviel industrielle Energie
und Initiative besitzt, soviel industriellen Mut, sich noch nicht
daran gemacht hat, endlich einmal ein großes Etablissement
dieser Branche zu gründen, das allen heutigen Anforderungen
entspräche, um schöne und lohnende Artikel, wofür wir;ähr-
lich Millionen und Millionen an das Ausland abgeben, im

eigenen Lande erstellen zu können. Den Hahnemannstanz
hätte man nachgerade lange genug getanzt, wonach man auf
der einen Seite sagt: „Wir können mit der Färberei und
Appretur nicht vorwärts, weil wir keine kräftige Weberei
besitzen," und auf der anderen Seite: „Wir können mit der
Wollweberei für Damenkonfektion nicht vorwärts, weil wir
keine leistungsfähige Färberei und Appretur in dieser Branche
haben." — — Diese Gigampfe der Ausrede stimmt so gar
nicht mit unserem sonst so energischen Wesen! Item! Wenn
wir an der Wattwiler Webeschule, die wir als eine Perle
unserer kantonalen, industriellen Anstalten betrachten, etwas
vermißt haben, so besteht es darin, daß nach unserer Ansicht
der Tricotage zu wenig Aufmerksamkeil geschenkt wird. Die
Erfolge der trefflichen Fabrik in Altstätten zeigen, daß in
diesen Artikeln noch etwas zu holen ist, umsomehr, als sie

nicht im Abendzenithe ihrer Zukunft stehen, sondern erst im
hoffnungsfrohen Morgen. Mit großer Achtung vor unserem

Toggenburg scheidet man aus dieser Anstalt, welche an prak-
lischer und solider Gestaltung ihresgleichen sucht und berufen
ist, der Industrie Männer des Könnens und zügigen Fort-
schrittes zu liefern. Und doch hat uns scheinen wollen, als
ob wir mit unseren industriellen Bildungsanstalten noch eine

Stufe höher in Bezug auf ihren praktischen Wert gehen

könnten. Wir haben im Gêiste eine Anstalt gesehen, dreifach
so groß, wie jene in Wattwil; für die Weberei so einge-
richtet wie jene, vielleicht noch etwas erweitert, daneben aber
eine Schule mit der gleichen Einrichtung für Stickerei, und

in Verbindung damit eine Versuchsstation für Färberei. Und

diese Anstalt habe uns das gebracht, dessen Mangel unsere

tüchtigsten Industriellen seit Jahr und Tag beklagen, nämlich
innigere Wechselbeziehungen in der Technik der verwandten

Industrien, mehr gegenseitiges Verständnis für sie und damit
einen wesentlich breiteren Boden für neue Artikel, Kombina-
tionen :c., als der heutige es ist.

Literatur.
In A. Hartleben's Verlag, Wien, Pest und Leipzig, ist

soeben erschienen und durch die technische Buchhandlung
W. Senn sun., in Zürich zu beziehen:

Das Konservieren des Holzes. Von Loins Edgar Andss.
Mit 54 Abbildungen. 17 Bogen. Oklav. Geh. Fr. 5. 40.
Eleg. geb. Fr. 6. 65.

Die Literatur bietet uns nur wenig Werke über die

Konservierung dieses so ausgedehnt verwendeten Bau- und
Brennmateriales und es wird daher die liier vorliegende
Arbeit in den maßgebenden Fachkreisen einiges Jnterresse

erregen, umsomehr, als ja die immer weniger werdenden
Wälder und die lauge Zeit, welcher es bedarf, um selbst bei
rationeller Aufforstung wieder schlagbare Bestände zu erzielen,
die Konservierung des Holzes ganz energisch fordern. Mit
einigen allgemeinen Thaten über die Konservierung des Holzes
beginnend, wendet sich der Verfasser zunächst dem Austrocknen
des Holzes auf natürlichem und künstlichem Wege zu, bespricht
dann eingehend alle im Verlaufe der Zeit vorgeschlagenen
Mittel zur Verlängerung der Dauer des Holzes und an-
schließend hieran die verschiedenen Konservierungsmethoden,
sowie die hiebei verwendeten Apparate sowohl für stabile als
auch transportable Anlagen. Das in jüngster Zeit so viel
verwendete Karbolinenm findet entsprechende Würdigung, eben-
so auch die gegen den so häufigen Holzschwamm zu treffenden
Vorkehrungen, das Konservieren gegen den sogenannten Wurm-
fraß, gegen die verderblichen Einwirkungen der Meerestiere
bei in Seewasser befindlichem Holze. Den Schluß dieser sehr

sorgfältig durchgeführten Arbeiten bildet das Konservieren
durch Anstreichen, sowie die Sicherung gegen Feuersgefahr
und einige andere Verfahren, die, wenn sie auch nicht direkt
als Mittel zur Verlängerung der Dauer des Holzes ange-
sehen werden können, doch den Holz verarbeitenden Industrien
willkommen sein werden.
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